und 80,264, 


Dienftag, den 20. October. 


0 % rr 2 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Berlin, 19. Octbr. Bei der beute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 138 ſter Königl. Klaſſen-Lotterie 
fiel der zweite Hauptgewinn von 100,000 Thlrv. auf 
Nr. 32,271. 1 Gewinn von 5000 Thlrn. auf Nr. 92,236. 
2 Gewinne zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 37,082 
und 62,529. 

49 Gewinne zu 1000 Thlrn. auf Nr. 2581. 4596. 
5955. 7874. 8606. 8858. 8958. 9022. 9727. 16,230. 
16,592, 23,177. 27,143. 30,619. 31,704. 31,891. 33,665. 
34,269. 34,533, 37,902. 37,915. 39,773. 42,316. 43,179. 
43,725. 45.688. 45,946. 46,185. 46,533. 46,599. 50,130. 
50,633. 51,927. 63,502. 64,701. 65,390, 66,288. 
71,341. 72,726. 75,147. 75,480. 81,722. 85,274. 
85,652. 86,467. 86,609 u. 91,287. 

41 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 524. 8081. 
12,643. 13,520. 14,613. 17,669. 17,861. 17,931. 
22,172. 23,118. 36,448. 36,905. 37,262. 41,162. 
47,022. 48,648. 58,095. 53,857. 60,206. 60,680. 
67,060. 68,572. 68,733. 78,956. 74,400. 75,829. 
83,292. 83,605. 86,696. 86,701. 87,713. 90,285. 
91,739. 92,920 u. 94,721. 8 

65 Gewinne zu 200 Thlr. 
2813. 3167. 5366. 6138. 7218. 7440. 9966. 
10,877. 12,458. 16,138. 21,124. 21,127. 21,826. 
24,137. 27,148, 27,339. 27,479. 27,671. 31,438. 
33,825. 34,558. 37,230. 37,697. 42,337. 42,675. 
45.538. 49,783. 53,749. 56,232. 57,319. 58,826. 
61.216. 64,439. 66,219. 68,033. 68,715. 69,546. 
78,484. 75,830. 77,604. 77,982! 78004. 80,264. 
82,014. 82,737. 82,754. 83,427. 84,646. 85,284. 
89,944, 90 908. 91,616. 94,206 u. 94,811. 

Privat nachrichten zufolge flel der obige zweite Haupt 


85,840, 


22.097. 
46,404. 
65,850. 
81,689. 
91,233. 


10,570. 
21,949. 
31/709, 
44/546. 


81/481. 
887426. 


gewinn von 100,000 Thirn. nach Elberfeld bei Dudden-, 
3 Pede von 5000 Thirn. flet nach Erfurt 


‚baufen; obiger 00 
bei Unger. — Nach Danzig fielen 5 Gewinne zu 
1000 Tblrn. auf Nr. 9022. 33,665. 46,533. 63,502 u. 
85,274, 1 Gewinn von 500 Thlrn, fiel auf Nr. 58,095; 
2 Gewinne zu 200 Thlrn. fielen auf Nr. 21,949 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Dresden, Montag 19. October. 


Vorgeſtern und geſtern Abend blieb die öffentliche 
Ruhe in hieſiger Stadt durchaus ungeſtört 


d es 
waren weder beſondere polizeiliche noch mittärce 
Maßregeln getroffen. u a cn 
0 Paris, Montag 19. October. 


Der Kaiſer iſt geftern in Saint Cloud angekommen. 
— „Patrie“ erklärt das Gerücht für unbegründet, 


der Herzog von Montpenſter ſei als Bewerber um 


die ſpaniſche Krone aufgetreten und werde von Prim 


und Serrang unterſtützt. — Nach Depeſchen, vie der 


„France“ zugegangen ſind, ſoll die revolutionäre Junta 
in Madrid beantragt haben, die Königin und ihre 


früheren Mipifter in Anklageſtand zu betſetzen. 


Preußen heute nach Calais. 


— In ihrer Polemit mit der „Liberts“ über die 
Freiheiten in Frankteich ſagt „France“ in ihrem 
heutigen Artikel: Sie habe die Hoffnung auf ein 
künftiges Aufblühen der Freiheit in Frankreich nicht 
aufgegeben. Möge der Kaiſer dem Patriotismus der 


edelmüthigen Nation trauen; alsdann werde er für 


den friedlichen Sieg der Freiheit in der öffentlichen 


Meinung denſelben Stützpunkt finden, welchen er 
ſeiner Zeit für den Triumph des Autoritätsprincips 
9 


in derſelben gefunden habe. g u 15 

J London, Montag 19. October. 

Die Admiralitätsjacht „Enchantreß“ geht zur Ab⸗ 
bolung des Kronprinzen und der Kronprinzeffin von 
5 Wie es heißt, werden 
die hohen Herrſchaften eine Woche in St. Leonard 
at Sea verweilen. — Die „Times“ meldet, daß 
eine von 100 hervorragenden Perſönlichkeiten des 
Adels, des Parlaments und des Kaufmannsſtandes 
unterzeichnete Adreſſe dem Kaiſer von Frankreich zu⸗ 
geſtellt if, in welcher er um die Förderung des 


70,929. 


12,266. | Ma 


auf Nr. 46, 607. 2507. 


500518. 
70,162. 


Discuſſton der Frage die Regierungsform nicht der 


Revolution vorangegangenen Zuſtände berückſichtigt 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemevyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Bürean. 
Bun Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 

In Bres u: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., e Leipzig, Wien u. Baſel: 

„„ Haaſenſtein & Vogler, 1 


ſich nichts weniger als roſig unläßt, fo kann auf die 
Einbringung der erlittenen Verluſte nicht gerechnet, 
vollends aber gar nicht daran gedacht werden, eine 
neue Steuer einzuführen, für welche die Vorbedingung, 
nämlich die Leiſtungsfähigkeit des Volkes, fehlt. Wir 
ſtehen mitten im tieſſten Frieden, und doch werden 
für die Vorbereitungen zum Kriege ifo viele Millionen 
verausgabt, daß damit ein ganz gehöriger Krieg, be⸗ 
ſtritten werden könnte. Die causa mali liegt 
nirgendwo anders als in den zu hoch be⸗ 
meffenen Militair⸗Etats. Sie müſſen aller⸗ 
mindeſtens um die Höhe des aufgelaufenen 
Deficits verringert werden, ſonſt kommt ein Deficit 
zum anderen und mit dem Flor der preußiſchen 
Finanzen iſt es vorbei. Das darf nie und nimmer 
geſchehen. Ganz Europa hat! uns um unſere bis⸗ 
herige Finanzwirthſchaft beneidet, weil fie. die beſte 
in Europa war. Um fie in ihrer Vortrefflichkeit zu 
erhalten, iſt es ganz unerläßlich, daß der Finanz ⸗ 
miniſter und die übrigen Reſſort⸗Chefs dem Krjegs⸗ 
miniſter aufgeben, ſolche Arrangements, zu treffen, 
daß allermindeſtens fünf Millionen jöhrlich erſpart 
werden. Und bei einigermaßen gutem Willen iſt das 
zußerſt leicht. Neue Einnahmequellen durch eine 
neue Steuer können nicht und dürfen darum auch 
nicht eröffnet werden: das Volk erträgt die Steuer 
einfach nicht, weil es die ſchon vorhandenen nicht 
aufzubringen vermag. Man komme uns nicht mit 
dem Einwand, der Verzicht des Kriegsminiſters auf 
fünf Millionen mache den Staat „wehrlos“, und 
vollends erſpare man ſich den Reim „ehrlos.“ In 
Wirklichkeit werden wir wehrlos, wenn wir mitten 
im Frieden die Steuerkraft über das Vermögen der 
Einzelnen anſpannen. Von der Bewilligung einer 
neuen Steuer iſt die Kammer hoffentlich weit ent⸗ 
fernt. Was ſoll noch beſteuert werden? Und ſelbſt 
angenommen, es fände ſich ein geeignetes Objekt 
dor — ſind denn die Angehörigen eines Staates 
blos dazu da, um ſich als Steuerzahler zu fühlen? 
Die Finanzkunſt beſteht nicht in der Geſchicklichkeit 
der Mehrbelaſtung, ſondern in der Entlaftung des Ein» 
zelnen. Eine neue Steuer ift abfolnte Unmöglichkeit. — 
Die deutſchen Particulariſten“ hatten ſich den 
Gang der zukünftigen Ereigniſſe auf's Schönſte nach 
ihren Wünſchen zurechtgelegt. Das Ziel ihres 
beſcheidenen Strebens iſt die Demüthigung oder beſſer 
die Vernichtung Preußens, die Zertrümmerung des 
Nordbundes, die Wiedereinfetzung der depoſſedirten 
Fürſten und außerdem ein unbeſtimmtes Etwas, 
welches man die Conſtitujrung Deutſchlands auf 
föderativer Grundlage nennt, ein, Etwas, von dem 
ſich die verſchiedenen Gruppen der antipreußiſchen 
Coalition fehrs verſchiedene, alle indeſſen gleich unklare 
und nebelhafte Vorſtellungen machen. Die kläglichen 
Ueberreſte des Welfenthums, die in Norddeuiſchland 
nur das prädeſtinirte Feld für die Entfaltung der 
welfiſchen Herrlichkeit ſehen, ſchwärmen natürlich für 
ein ganz anderes Ideal, als die unerſchötterlichen 
Rütlimänner Schwabens oder die baieriſchen Ultra⸗ 
montanen. Indeſſen iſt es auch ganz gleichgiltig, 
zu welchem poſitiven nationalen Programm die 
Herren ſich bekennen, da der nationale Gedanke für 
ſie alle doch nur die Maske iſt, hinter der ſie ihre 
Sondergelüſte verſtecken. ’ 6 KE 
Zuerſt aber: Nieder mit Preußen!“ Das iſt 
die Vorbedingung für jede ſchöpferiſche Thätigkeit. 
Da ſich aber Preußen durch Reſolutionen, Rechts- 
verwahrungen und Proteſte nicht niederdecretiren 
läßt, ſo bedürfen die Herren Alliirten, deren Ruf 


könig von Irland hat einer Deputation, die um die 
Begnadigung der verurtheilten Fenier bitten wollte, 
den Empfang verweigert. 
— Madrid, Montag 19. October. 
Olozaga, der mit Serrano und Topeto die Stadt 
Guadalaxara paſſirte, hielt daſelbſt eine Rede zu 
Gunſten der konſtitutionellen Monarchie. Xopeto 
und Serrano ſprachen ſich ebenfalls hierfür aus, 
erklärten jedoch mit Olozaga, auch die Republik ac⸗ 
ceptir en zu wollen, falls die Volksabſtimmung die⸗ 
elbe verlange. Desgleichen erklärten die Demokraten 
Nartos und Asquerino, die Monarchie, wenn ſie 
von der Boltsabſnmung gefordert würde, acceptiren 
zu wollen. ae | 
— Olozaga ift heute hier eingetroffen und von 
einer großen Menſchenmenge und zahlreichen Depu⸗ 
tationen begrüßt worden. Prim war auch auf dem 
Bahnhöfe. Es geht hier das Gerücht, das Mini⸗ 
ſterium werde zurücktreten, im Falle das Plebiscit 
über die Regierungsform entſcheide. Die Gemeinde⸗ 
wahlen finden am 20. Oktober ſtatt, worauf wahr- 
ſcheinlich die ſofortige Auflöfung der Junten ein 
treten wird. | ß r nee 
— Die revolutionäre Junta hat geſtern folgende 
Reſolution angenommen und fie in der amtlichen 
„Gacela de Madrid“ vom heutigen Tage veröffent⸗ 
lichen laſſen: In Erwägung, daß die Regierungs⸗ 
form eine Sache von böchſter Bedeutung iſt und 
dieſelbe deſto mehr geachtet wird, je vollſtändiger ſte 
ein Ausdruck des Willens der Nation iſt; in Er⸗ 
wägung, daß die Frage über die Regierungsform 
zuvor eingehend erörtert werden müßte, weil ohne eine 
derartige Aufklärung des Volksbewußtſeins durch 


wirkliche Ausdruck des Willens der Nation ſein 
würde; in Erwägung, daß — wenn man die der 


— das Volk nicht als befähigt erſcheint, ein Urtheil 
über die paſſende Regierungsform und das zu er⸗ 
wählende Staatsoberhaupt zu fällen, ſchlägt die 
Junta der proviſoriſchen Regierung vor, in Ueber⸗ 
zeinſtimmung mit dem Programm von Cadix zu 
erklären, daß es der verfaſſungsgebenden Volksver⸗ 
tretung allein zuſteht, über die künftige Regierungs- 
form zu entſcheiden. 8181 0 a] 

Peolitiſche Rundſchan. 

Vorausgeſetzt, die Mittheilung von einem Deflcit 
im Etat pro 1868 von fünf Millionen beftätigt ſich, 
ſo wäre das laufende Etatsjahr das ſeit einem 
Menſchenalter ungünſtigſte. Und hat auch der Etat 
pro 1809, wie mehrere Blätter bereits zu behaupten 
anfangen, ein Defteit von fünf Millionen, fo können 
wir mit Sicherheit darauf rechnen, daß wir ohne 
neue Steuer aus dem Deficit überhaupt nicht meht 
herauskommen. Aber mit der neuen Steuer, die 
bald decretirt und eingeführt iſt, erwachſen dem 
Lande Laſten, die es vermuthlich gar nicht aushält. 
Der Ausfall in den Einnahmen iſt nichts weiter als 
das Symptom vorhapdener Finanzſchäden, die auf 
die Verringerung des National⸗Wohlſtandes zurück⸗ 
geführt werden müſſen. Die Geſchäfte find ſchon zu 
lange zu ſchlecht gegangen. Das Vertrauen iſt ge⸗ 
lähmt feit dem ſchleswig⸗holſteinſchen Kriege im Jahre 
1864. Seitdem hat die Sparfähigkeit des Volkes 
fo gut wie ganz nachgelaſſen, ja es find fogar die 
Erſparniſſe aufgezehrt, und weil die nächſte Zukunft 


U 


J 


als Weltſtürmer auf's Aeußerfte compromittirt werden 
würde, wenn ſie ſich unpraktiſche Schwärmer und 
Phantaſten wüſſen ſchelten laffen, eines reellen Hebels 
zur Verwirklichung ihrer Pläne. Die bloße Zuver⸗ 
ſicht, daß in fünf Jahren das Welfenreich wieder her⸗ 
geſtellt ſein wird, führt dem erſehnten Ziele doch um 
keinen Schritt näher. Aber wo ſoll die Coalition 
wirkſame Mittel hernehmen? Nicht einmal das ver⸗ 
haßte Miniſterium Hohenlohe läßt ſich durch die 
Wühlereien der Ultramontanen aus dem Sattel 
heben. Und vom Wiener Schützenfeſt, auf das fie 
ihre ganze Hoffnung geſetzt hatten, haben fie nach 
einigen Tagen des Jubels die bittere Erfahrung mit 
nach Haufe genommen, daß die Oeſterreicher weder 
Zeit noch Luſt haben, ſich mit großdeutſchen Reſtau · 
rationsgedanken zu beſchäftigen. 


So blieb alſo, da man mit eignen Kräften es 


nur zu wirkungsloſen Reſolutionen bringen konnte, 
und da die öde Einförmigkeit der demokratiſchen und 
clericalen Schmähartikel den Süddeutſchen ſelbſt all ⸗ 
mälig anfing läſtig und langweilig zu werden, nur 
noch die Hoffnung auf Frankreich. Um nun aber 
dem Vorwurf des Vaterlandsverraths zu entgehen, 
conſtruirte man ſich mit bewunderungswürdiger 
Naivetät ein völlig uneigennütziges Frankreich. Dieſem 
phantaſtiſchen Muſter⸗Frankreich octroyirte man die 
Aufgabe, Preußen niederzuwerfen, den Norddeutſchen 
Bund zu zerſprengen und den Süddeutſchen und 
Welfen und allen übrigen Mißvergnügten hilfreiche 
Hand zu bieten bei der Gründung einer deutſchen 
Conföderation. Den Gedanken, daß Frankreich zum 
Lohne für ſeine Bemühungen und Unkoſten, die doch 
vielleicht nicht ganz unbedeutend fein würden, ſich das 
linke Rheinufer ausbitten würde, wies man als eine 
unwürdige Beleidigung des franzöſiſchen Volkes zurück. 
Frankreich und nebenbei das übrige Europa iſt 
von Preußens Ehrgeiz und Eroberungsſucht bedroht; 
wenn Frankreich Preußen den Krieg erklärt, folgt 
es nur dem Gebote des Selbſterhaltungstriebes. 
Daß es, wenn es die Welfen und Schwaben und 
Utramontanen an Preußen gerächt haben wird, for 
fort die Rheinprovinzen wieder räumen wird, iſt in 
den Reden und Leitartikeln der Coalition ein feſt⸗ 
ſtehendes Axiom. Nun machten allerdings die Chau⸗; 
viniſten kein Hehl daraus, daß ſie ſich um die 
Phantaſien der ſüddeutſchen Particulariſten gar nicht 
kümmerten, ſondern daß der einzige Gegenſtand, um 
den es ſich lohne, zu den Waffen zu greifen, das 
linke Rheinufer ſei. Dies machte aber die Parti⸗ 
culariſten in keiner Weiſe irre. Man ignorirte ein- 
fach die begehrlichen Wünſche der Chaupiniften und 
blieb dabei, daß Frankreich das Lamm fei, dem 
Preußen das Waſſer getrübt habe, und daß es auch 
nach dem Siege feiner Lammes Natur getreu blei- 
ben werde. ' 

Daß der Krieg zwiſchen Preußen und Frankreich 
vor der Thür ſtand, daran zweifelte noch vor wenig 
Wochen in dem preußenfeindlichen Lager Niemand. 

In ganz Europa, an allen Börſen fing man 
an, ſich zu überzeugen, daß Napoleon den Krieg gar 
nicht wollen könne; nur im particulariſtiſchen Lager 
fuhr man fort, ſich in frohen Hoffnungen auf einen 
friſchen und fröhlichen Weltbrand zu wiegen, bis 
endlich die Nachrichten aus Spanien ſelbſt die Au⸗ 
gurn von Hietzing und Stuttgart mit bedenklichen 
Zweifeln erfüllten. Sollten die Sterne wirklich ge⸗ 
logen haben? Aber alles Sinnen und Kopfſchütteln 
half den Herren nicht über die fatale Thatſache hin⸗ 
weg, daß es mit den ſchönen Ausſichten auf eine 
Wintercampagne wirklich vorbei ſei. 

Leute gewöhnlichen Schlages würden ſich jetzt 
etwas Ruhe gönnen und ihre agitatoriſche Thätigkeit 
einſtweilen mit der behaglicheren Zuſchauerrolle ver ⸗ 
tauſchen. Die Particulariſten und ihre chauviniſti⸗ 
ſchen Freunde find aber an raſtloſe Thätigkeit fo ſehr 
gewöhnt, daß fie keinen Augenblick müßig gehen und 
ihre Phantaſie ſchlummern laſſen können. Und ihre 
Phantaſte läßt fie denn in dem kritiſchen Momente 
auch nicht im Stich. Der ſpaniſche Aufſtand hat 
Preußen eine Friſt verſchafft; was iſt alſo ſelbſt⸗ 
verſtändlicher, als daß Preußen denſelben angeftiftet 
hat, wie es ja in Böhmen, in Ungarn, in Rumänien, 
in Rom, kurz überall, wo Zündſtoff aufgehäuft iſt, 
die Hand im Spiele hat! 

Wir wiſſen nicht, in welcher Fraction der 
Preußenfeinde der große Gedanke der 180,000 Thlr., 
die Prim in Berlin gehoben hat, zuerſt gereift iſt. 
Es ift dies auch ziemlich gleichgiltig. Das Weſent⸗ 
liche an dieſer neueſten Erfindung iſt doch nur, daß 
fie die Ohnmacht der privilegirten Friedensſtörer 
offenbart, die nur noch die Wahl haben, entweder 
ganz zu ſchweigen oder als die Clowns der Zeitge- 
ſchichte das Publikum mit heiteren Erfindungen zu 
ergötzen. — 


ausgearbeitet, worin alle Territorial-Veränderungen, 
die in Europa ſeit dem Wiener Frieden ſtattgefund en, 
niedergelegt ſind, um zu zeigen, wie wenig für 
Frankreich abgefallen ſei, und wie nöthig eine kleine 
Correctur wäre, die ein europäiſcher Congreß im 
Namen des Friedens beſtimmen möchte. — 


bittere Klagen über den Mißbrauch ein, welchen die 


zurückgeblieben ſind, 
ſerer Stadt ferner in Augenſchein zu nehmen. Mitte 


Der Raifer Napoleon hat in Biarritz eine Karte 


Aus der Provinz laufen in Paris fortwährend 


Soldaten, wenn ſie nicht im Dienſt ſind, mit ihren 
Säbeln machen. In Straßburg hieb wieder ein 
Soldat auf Bürger ein und in Toulouſe machten 
drei betrunkene Artilleriſten, die ihre Säbel gezogen 
hatten, von 10—12 Uhr Abends Jagd auf die Leute, 
die ſie auf der Straße vorfanden. Erſt um Mitter- 
nacht ſchritt die Polizei ein und verhaftete fie. Dabei 
verfährt man gegen die Soldaten, welche wegen ſolcher 
Thatſachen vor das Kriegsminiſterium geſtellt werden, 
äußerſt milde. So erhielt ein folder nur 6 Tage 
Gefängniß, während ein anderer vollſtändig freige⸗ 


ſprochen wurde, obgleich beide ohne alle Provocation 
auf höchſt friedliche Bürger eingehauen hatten. — 


Es werden augenblicklich in Frankreich, nicht 
allein in Paris, ſondern auch in den Provinzen, 
Glückwunſch⸗Adreſſen an das ſpaniſche Volk unter⸗ 
zeichnet. Die franzöſiſchen Studenten haben gleichfalls 
eine Adreſſe an die ſpaniſchen Demokraten ergehen 
laſſen, ebenfalls die franzöſiſchen Arbeiter. — 


Roenles und Prodbinzielles. 
Danzig, den 20. October. 

— Se. Excellenz der kommandirende Herr General 
v. Manteuffel iſt geſtern Abend nach Königsberg 
gereift, während Frau Exeellenz und die Baroneſſe noch 
um die Sehens würdigkeiten un ; 


nächſten Monats gedenkt Se. Excellenz unfere Stadt, 
für welche derſelbe große Sympathien hegt, wieder 
auf mehrere Tage zu beſuchen. 

— Die von China zurückgekehrte Schrauben ⸗ 


Corvette „Vineta“ wird für den Winter in Kiel außer 
Dienſt geſtellt, und find die Beſatzungsmannſchaften, 


welche zum größten Theile ihrer Dieuſtpflicht genügt, 
zur Reſerve entlaffen worden. Man glaubte anfäng 
lich hier, daß die in China ausgeführten Reparatur 
bauten Nachhülfen zur Folge haben würden, weil man 
den chineſiſchen Schiffszimmerleuten nicht große Fach⸗ 
fertigfeiten zutraute. Von den Ingenieuren, welche 
den Reparaturbau überwacht haben, erfahren wir 
jedoch, daß die chineſiſchen Zimmerleute ſehr accurat, 
wenn auch langſamer als unſere deutſchen Hand- 
werker arbeiten, und daß das zum Schiffsbau ver⸗ 
wendete Eiſenholz unſerem Eichenholz an Güte zwar 
etwas nachſteht, gleichwohl aber ein ſehr feſtes und 
zähes Holz iſt. 

— Die Königl. Dampfjacht „Grille“ wird noch 
vor Eintritt des Winters zur Bekupferung in's Dock 
gehen. Die beim Ablauf der Corvette „Eliſabeth“ 
beſchäftigt geweſenen Zimmerleute und Arbeiter haben 
außer der vollen Tageslöhnung die ortsübliche Sonn- 
tags⸗Zulage von 6 Sgr. gezahlt erhalten. Zur Be 
ſtreitung der gaſtlichen Bewirthung waren vom Ma⸗ 
rine⸗Miniſterium 250 Thlr. bewilligt worden. 

— Nach den beim Commando der Marine ein⸗ 
gegangenen Nachrichten iſt S. M. Dampfkanonenboot 
„Delphin“ am 17. d. M. von Pyräus in Bujuckd ere 
und S. M. S. „Victoria“ an demſelben Tage in 
Plymouth angekommen. 

— Die im Jahre 1848 geborenen Mennoniten, 
welche nach den neuerdings ergangenen Reichstags 
geſetzen wehrpflichtig find, werden erſt im nächſten 
Jahre beim Kreis-Erfag-Gefhäft mit zur Abmuſte⸗ 
rung kommen, da es bei dem diesjährigen Geſchäft 
noch nicht aufgeklärt war, ob dieſelben behufs ihrer 
Abmuſterung gleich den einer anderen Confeſſion 
Angehörigen zu behandeln wären. Es wird ver⸗ 
mulhlich der Erklärung jedes einzelnen mennonitiſchen 
Wehrpflichtigen überlaſſen bleiben, ob er ſich zur 
Dienſtleiſtung bei irgend einer Truppengattung, oder 
bei dem Train, oder der Krankenwärtercompagnie 
entſchließen will. Jedenfalls wird man das Ge 
wiſſen der mennonitiſchen Wehrpflichtigen in keiner 
Weiſe beunruhigen. b 

— Das Militär⸗Oekonomie- Departement hat an« 
geordnet, daß in allen Garniſon-Lazarethen allmälig 
mit der Einführung von Gasbeleuchtung vorgegangen 
werden fol und damit in den größeren Lazareth⸗ 
Anſtalten der Anfang zu machen iſt. 

— Herr Appellations-Gerichtsrath Rappold 
aus Marienwerder iſt behufs Reviſion der hieſigen 
Gerichtsbehörden eingetroffen und hat geſtern das 
Commerz und Admiralitätsgericht, heute die Exeku⸗ 
tions⸗Commiſſion inſpicirt. 


He. F. W. krüger gab eine Erklärung der im 
alten Muſeum zu Berlin 


keine Stadt Preußens darin manquirt. 
der Loge „Eugenia“ auf Neugarten uach ſeinen Ent⸗ 


Hr. Krüger einen Vortrag über die neueſte Staats- 
umwälzung Spaniens in Ausſicht. 


dei dem leider der daſelbſt wohnende S 

Stumpe um's Leben kam. Das Feuek, 
unter dem Dache des Hauſes ausgekommen, 
die Decke zum Schlafzimmer des Genannten durchbrann 


als fie daſſelbe betraten, fanden fie den Genannten 


— Die ſeit Einführung des neuen Pofttarifs fo 


verringerten Einnahmen haben das General ⸗Poſtamt 
veranlaßt, nach der einen Seite hin die größtmög“ 
lichſte Sparſamkeit eintreten zu laſſen, andererſeits 
darauf Bedacht zu nehmen, wie dem Ausfall abzu · 
helfen ſei. Augenblicklich wird auf allen norddeutſchen 
Poſtanſtalten jeder Brief, jedes Kreuzband und jede 
Waarenprobe gezählt, und zwar derartig, daß die mit 
Marken reſp. baarem Gelde zu bezahlenden Sendungen 
getrennt von den portofreien, ſ. g. herrſchaftlichen 


erſcheinen. Da dieſe letzteren aber, wenn wir nicht 
irren, ziemlich ½ der ganzen Correſpondenz ein“ 
nehmen, ſo dürfte durch Verminderung der Porto⸗ 
freiheiten eine nicht unerhebliche Mehreinnahme bei 
der Poſt erzielt werden. 

— Der den Herren Cohn & Henneberg 
gehörige Dampfer „Adler“ machte am Sonntag mit 
der von der Fabrik Steckel & Wagenknecht 
neu conſtruirten Maſchine eine Probefahrt in der 
Danziger Bucht. Am nächſten Sonntag wird eine 


zweite Probefahrt stattfinden. 


— [Handwerker verein.] Der Vorſitzende 


befindlichen berühmten 
Schinkel'ſchen Freskogemälde und knüpfte daran die 
Schluß ⸗Epiſode aus dem Leben des großen Bau- 
meiſters. Am 9. Octbr. 1841 ſtarb Schinkel in 
Folge von farbunkelgeſchwüren im blühendſten Man⸗ 
nesalter. Seiner raſtloſen Thätigkeit haben wir eine 
ſo große Anzahl Bauwerke ſeiner eigenthümlichen 
Conſtruction und Stylart zu verdanken, daß faſt 
In unferer 
Stadt find das Gymnaſium und das jetzige Gebäude 


würfen gebaut. — Für die nächſte Sitzung ſtellt 


— Feuer.] Heute Morgen bald nach 4 Uhr brach 
auf dem Eigenthümer Bebling’iden Grundſtücke, 
Jungferngaſſe No. 20, ein nicht unerheblicher Brand aus, 
hmachermeiſter 
wahrſcheinli 
hatte bereits 


egriff, ſich dem ganzen Stockwerke 
mitzutheilen, als die Bewohner von dem Geräuſch der 
praſſelnden Flammen erwachten. Erſchreckt ſtürzten fie 
aus den Betten, um ſich und ihr Hab und Gut vor 
dem verzehrenden Elemente zu retten. Da vernahmen 
ſie aus dem erwähnten Zimmer ein Stöhnen, und 


und war eben im 


betäubt im Bette liegen. Zwar gelang es noch, 
ihn ſchleunigſt in das Erdgeſchoß zu befördern, aber 
das Leben war entflohen, und gelang es den ſchne 
berbeigerufenen Aerzten auch nicht, daſſelbe zurückzurufen. 
Ob nun der p. Stumpe erftidt, oder ob er vom Schlag 
etroffen wurde, konnte nicht mehr ermittelt werden, doch 
(feine es, als wenn das Letztere der Fall geweſen if- 
Die kurz nach dieſer Kataſtrophe auf der Brandſtelle an 
langende Feuerwehr brachte ſofort 2 Spritzen in Thätig 
keit und bewirkte, daß das Feuer ſich nur auf die Zei 
ſtörung eines Theils des Dachſtuhle, ſowie der zum Boden 
führenden Treppe beſchränkte. Weber die Entſtehungsart deb 
Brandes konnte mit Beſtimmtheit nichts ermittelt werde 

— Die Anklageſache wider die verehel. Barbara 
Pias ki zu Schoppa und den Tifchlergefellen Jol 
Nieſelewski daſelbſt wegen verſuchten Morde 
reſp. Theilnahme daran, wurde in der geſtrige 
Schwurgerichtsſitzuug wegen eines ausgeblieben 
Entlaſtungs zeugen vertagt. 

— Am Sonntag Nachmittag kam ein Leichen zuß 
zum Jakobsthor nach der Stadt herein, währen, 
fonft alle Begräbniſſe zur Stadt hinaus gehen. A, ö 
Befragen erfuhren wir denn, daß der Verstorben, 
ein vor Kurzem in der Rohloff ' ſchen Brauer“ 
verunglückter Mälzer und es Gebrauch bei d 
Brauergehülfen iſt, in ſolchen Fällen dem Berftel, 
benen die letzte Ehre dadurch zu erweiſen, daß er “ 
der Stätte ſeiner früheren Wirkſamkeit vorüber 90 
tragen wird. Der Umweg durch die Stadt bis 1 
dem Stolzeubergſchen Kirchhof war keine geringe 1 
gabe für die Träger. 

dbl 


— In der Gegend von Gilgenburg und Go”, 
ſollen in den letzten Tagen ſo viel Droſſeln gefanße, 
worden ſein, daß dieſelden in Kornſäcke verpackt 5 
ſchickt werden. 10 

— Diejenigen Perſonen, welche in Oſtpreuß 
baare „Nothſtandsdarlehne“ empfangen haben, wert 
jetzt zur Zahlung der nunmehr fälligen Zinfen "u 
gefordert werden. Eine Zahlungsaus ſetzung (ge 
nach acht Tagen die gerichtliche Einklagung zur Be 
Die Ortsvorſtände haben die Weiſung erhalten, aa 
kund zu thun, und werden für die pünftlige Bela 
machung verantwortlich gemacht. po 

— Wir hören Unglaubliches aus Memel, 5a 
wird uns die Richtigkeit der Thatſache beſtätig ech 
nämlich am vorigen Montage, als der evange 
Local - Schulinſpector in Begleitung des Kreide 


inſpectors ſich zur Reviſion einer evangeliſchen Schule 
in Schmelz eingefunden hatte, dieſelben in ihren 
amtlichen Functionen auf eigenthümliche Weiſe ber 
hindert worden find. Es erſchienen nämlich Polizei⸗ 
beamte in dem betreffenden Schullocal mit dem 
dienstlichen Befehl, daſſelbe executiviſch zu räumen 
und dem gleichfalls anweſenden katholiſchen Geiſtlichen 
zur Einrichtung einer katholiſchen Schule zu überwei⸗ 
fen. Es erfolgte demnach die Räumung, in welche 
außer den erſchienenen Schulkindern und Klaſſen⸗ 
utenfilien und dem zum Beginne des Unterrichts 
erſchienenen evangeliſchen Lehrer der Klaſſe auch die 
beiden evangeliſchen Geiſtlichen mit eingeſchloſſen 
wurden, und ſtatt der zu dieſer Klaſſe gehörigen, 
nunmehr exmittirten neunzig evangeliſchen Schulkinder 
hielten etwa zehn katholiſche Kinder mit ihren Ans 
gehörigen und dem katholiſchen Geistlichen ihren Ein⸗ 
zug in die Klaſſe. Wir fragen erſtaunt, wie das 
möglich iſt, und ſehen mit gefpanntefter Erwartung 
der zu hoffenden Erörterung dieſes befremdenden Vor⸗ 
ganges entgegen. 


Stadt⸗ Theater. 


Wie des Frühlings Blüthenpracht alljährlich ſich 
erneut, ohne das Auge gleichgültig dafür zu machen, 
fo hört man Mozarts Melodien immer wieder und 
wieder, und wird ſtets auf's Neue durch den Zauber 
der jugendfriſchen, lebensvollen Muſik gefeſſelt. Dieſe 
Anziehungskraft übt namentlich Mozarts Meiſterwerk, 
fein „Don Juan“ aus, welcher geſtern zur Auffüh ⸗ 
rung kam. Referent hat in derſelben von Neuem 
die Ueberzeugung gewonnen, daß wir in unſerem 
Opernperſonal einen Verein recht tüchtiger Kräfte 
beſitzen, deren Leiſtungen uns noch manchen genuß⸗ 
reichen Abend verſchaffen werden. — Herrn Fiſcher 
(Leporello) müſſen wir als Altmeiſter voranſtellen; 
ſein Humor verlieh der ganzen Vorſtellung Friſche 
und Leben. Man folgte dieſem Schelm von Lepo⸗ 
rello in der Abwickelung ſeines Charakters mit 
wahrem Behagen, und da der Geſang nicht weniger 
trefflich und hervorſtechend war, ſo errang ſich Herr 
Fiſcher den gewohnten günſtigſten Erfolg. — 
Nächſtdem heben wir Frl. Lehmann (Donna El⸗ 
vira), Frl. Chüden (Donna Anna) und Herrn 
Arnurius (Octavio) hervor. Die Ausführung der 


herrlichen Arie: „Mich verläßt der Undankbare“ 


durch Frl. Lehmann war trefflich, auch in dem 
Quartett, in dem Maskenterzett, ſowie in dem Ter⸗ 
zett des zweiten Actes machte ihre ſchöne Stimme 


und ihr tiefes Gefühl eine wundervolle Wire 
kung. — Frl. Chüden legte wiederum eine 
erfreuliche Probe ihres Berufes zur dramatiſchen 


Sängerin ab. Die Rache⸗Arie war äußerſt wirkſam 
und deren vorhergehendes großes Recitativ ganz be» 
ſonders gelungen und effectvoll. Das Publikum 
ließ dem Talent der Künſtlerin volle Gerechtigkeit 
widerfahren. — Dem Hrn. Arnur ius gaben be» 
ſonders die beiden großen Arien Gelegenheit, ſeinen 
gebildeten Geſangsvortrag fühlbar zu machen. Der 
Beifall nach denſelben war enthuſtaſtiſch. — Weniger 
günſtig können wir uns über Hrn. Zottmayer 
(Don Juan) ausſprechen. Hauptſächlich fehlte ihm 
die eigentliche Don Yuan» Repräſeatation, jene der» 
führeriſche Glätte und der Uebermuth, hervorgerufen 
durch das Bewußtſein, überall zu fiegen, wo es ei⸗ 
nen Genuß gilt. Der Don Juan muß faft mehr 
Darſteller als Sänger ſein; kommt nur der letztere 
zur Geltung, ſo läßt der ganze Charakter kalt. 
„Wild will ich den jungen Mann; ich mag es leiden, 
wenn auch der Becher überſchäumt.“ Der Geſang 
des Hrn. Zottmayer verrieth Fleiß, nicht nur in 
mufilaliſcher Auffaſſung, ſondern auch in dem Eingehen 
mit Seele und Gemüth. — Den Comthur ſang Herr 
Ulbrich mit ſonorer und kräftiger Stimme. — 
Frl. Eichhorn (Zerline) macht ſichtbare Fortſchritte; 
ihr ſchönes Talent iſt aber auch werth, beſonders 
gepflegt zu werden. Neben einer angenehmen Per ⸗ 
ſönlichkeit beſitzt Frl. Eichhorn eine ſehr hübſche, 
kräftige Stimme, die ſchon jetzt nicht ohne Routine 
iſt und bei fortgeſetzter ſorgfältiger Ausbildung viel 
zu werden verſpricht. Auch im Spiel wird ſie ſchon 
etwas dreiſter. — Die Parthie des Maſetto kam 
durch den wohlklingenden Baß des Hrn. Cabiſius 
beſtens zur Geltung. 


Zur Geſchichte der Eisenbahnen. 


Die großen Erfindungen, die der Menſchheit zur 
Wohlthat gereichen, haben ſich ſtets ihren Weg durch 
die abſchreckendſten Hinderniſſe und die gröbſten Vor · 
urtheile hindurch zu erkämpfen gehabt. In einem 
vor ein paar Jahren erſchienenen Schriftchen: „Der 
elektriſche Telegraph als deutſche Erfindung“, in 
welchem Dr. W. Sömmering dieſelbe für feinen 


Vater Samuel Thomas v. Simmering in Anſpruch 
nimmt und nachweiſt, wird erzählt, wie der „große“ 
Napoleon, als ihm die 
auseinandergeſetzt wurde, 
„C'est une idée germanique!“ 
deutſche Träumerei!) Die Legung und Sicherung des 
Verbindungsſeiles ſchien dem Soldatenkaiſer zu ſchwierig 
— und darum wies er die ganze gewaltige Erfindung 


Sache vorgelegt und praktiſch 
wegwerfend geäußert habe: 
(Das iſt ſo eine 


dumm⸗hochmüthig von der Hand. 

Wie derſelbe große Napoleon über die Dampf⸗ 
kraft abſprach, iſt bekannt. Er war in ſolchen Din⸗ 
gen ſo klein, wie die kleinſten Geiſter. Heute, wo 
Telegraph und Dampfkraft den Weltverkehr vermit- 
teln, werden Manche mit faſt ungläubigem Er ſtaunen 
auf die Schilderung der Hinderniſſe zurückblicken, die 
man ihrer Anwendung zuerſt in den Weg gelegt hat. 
Eine Schrift, welche das Leben von zwei der größten 
Ingenieure Englands ſchildert, giebt darüber man⸗ 
cherlei traurig⸗komiſche Aufſchlüſſe. 

Die heftigſte Oppoſttion gegen die Einführung 
von Eiſenbahnen erfolgte anfänglich im engliſchen 
Parlament — unter den verſammelten Vertretern 
der ſogenannten „Erbweisheit“ und des „Geſammt⸗ 
verſtandes“. Dreimal verwarf das Parlament den 
Antrag auf Legung der Stockton ⸗ und Darlington⸗ 
Linie, die eine der erſten in England war, ebe ſich 
daſſelbe zur Billigung dieſes als „toll und unprak⸗ 
tiſch“ bezeichneten Projektes endlich herbeiließ. Es 
handelte ſich damals vorerſt nur um Benutzung der 
Bahn für Kohlen und Waarenfracht. Groß war die 
Aufregung in Darlington, als die Dampfmaſchine 
„Nr. I.“, die ohne einen Zug fuhr, in einem ange⸗ 
ſtellten Wettrennen mit der alten Poſtkutſche, dieſe 
letztere um 100 Ellen ſchlug! Der „Perſonenzug“ war 
von den erſten Erfindern überhaupt kaum in Ausſicht 
genommen worden. 

Noch im Jahre 1821, als 
Liverpool und Mancheſter - Linie projektirte, 
hielt man die Beförderung von Paſſagieren 
nur für ein ganz untergeordnetes Item in der 
Spekulation. Im Jahre 1825 glaubte noch Sir 
John Harrow rathen zu können, man ſolle den Paſ⸗ 
ſagierverkehr möglichſt in Hintergrund halten, um 
nicht die Feindſeligkeit der Kutſcher, Wirthe u. ſ. w. 
aufzuregen und dadurch das Unternehmen von vorn⸗ 
herein zu ruiniren; „denn“, ſagte er, „wozu all 
dieſen Haß aufſtören, um vielleicht im Jahre ein 
paar hundert Paſſagiere zu haben?“ Faſt bis zu 
Thätlichteiten verſtieg ſich die Oppoſition u. A. auf 
Lord Derbys Gütern, deſſen Feldhüter, dem echten 
Tory-Inſtinkt folgend, gegen die Landvermeſſer ein⸗ 
zuſchreiten drohten. Wenig hätte gefehlt, ſo hätte 
man die Eiſenbahn dort, in der einen Hand die 
Schaufel, in der andern die Waffe, bauen müſſen. 

Die beleidigendſte Behandlung mußte Stephenſon 

erdulden, als er vor dem Parlaments ⸗Ausſchuß be⸗ 
fragt wurde. „Sie werden“, fagte Hr. W. Brougham 
zu ihm, „durch Ihre Idee, eine Maſchine zwanzig 
engliſche Meilen in der Stunde fahren zu laſſen, die 
Sache der Verdammung weihen und ſich ſelbſt als 
einen für's Narrenhaus reifen Menſchen hin ⸗ 
ſtellen!““ Sir Aſthley Cooper erklärte die ganze 
Idee, Eiſenbahnen zu errichten, als eine „abenteuer⸗ 
liche“ und „abſurde.“ „Ei, meine Herren“, rief er 
aus, „wenn ſolche Dinge geſchehen ſollen, ſo werden 
Sie in einigen Jahren auch den Adel zerſtört 
haben!“ Dies ſchien ihm nämlich das größte Un⸗ 
glück, das paſſiren könne. Ein ander Mal nahm 
ein Dutzend Advokaten den Ingenieur vor dem Par⸗ 
laments « Ausſchuß in's Verhör. Einer derſelben 
fragte: „Herr, ſind Sie irrſinuig?“ Ein anderer: 
„Sind Sie vielleicht ein Ausländer?“ („ Foreigner“ 
war damals noch ein bösartiges Schimpfwort.) 
Lord Derby ſelbſt (zu jener Zeit „Mr. Stanley“) 
forderte die Unterhaus - Mitglieder auf, „dieſe närriſche 
und extravagante Spekulation nicht zu dulden.“ Was 
der edle Lord wohl heute zu ſeiner damaligen 
Aeußerung denken mag? 
In Liverpool ſetzte ein anderer Wohlweiſer — 
der ſpäter zum Negierungs-Infpeltor der Poſtdampf⸗ 
ſchiffe ernannt wurde! — fein Wort dafür ein, daß, 
wenn je eine Lokomotive mehr als zehn (engliſche) 
Meilen in der Stunde fahren follte, er ſich anheiſchig 
mache, „ein geſchmortes Maſchinenrad zum rühſtück eſſen 
zu wollen“. „Ungeheurer Witz! beim Jupiter!“ wird 
wohl mancher engliſche Gardelieutenant ausgerufen haben. 
Nur ein Enthuftaſt oder ein Fanatiker, meinte die fon« 
fervative „Quarterly Review“, könne den abſurden 
Gedanken hegen, daß eine Lokomotive zweimal fo 
ſchuell als eine Kutſche fahren würde. „Wir könn ⸗ 
ten,“ hieß es in dem Aufſatz, „ebenſowohl erwarten, 
daß ſich die Leute auf einer Kongreve'ſchen Rakete 
in die Luft feuern ließen, als daß ſie ſich der Gnade 
einer ſolchen Maſchine anvertrauen würden.“ 


man die 


Rakete einigermaßen häufig. 
auf den engliſchen Eiſenbahnen 313,699,268, ſage 
dreihundert und dreizehn Millionen ſechsmalhundert 
neunundneunzig Tauſend zweihundertachtundſechs zig 
Perſonen. 
— in neueſter Zeit etwas gar zu häufig; gleichwohl 


Heute reiſen die Leute auf dieſer Kongreve'ſchen 
Im Jahre 1866 fuhren 


Die „Rakete“ platzt freilich manchmal 


find die Unfälle, im Durchſchnitt genommen, verhält⸗ 
nißmäßig gering. Ein Witzbold, in welchem offenbar 
die iriſche Ader ſtark ſchlägt, hat berechnet, daß die 
Ausſicht, gehenkt zu werden (von der doch Jedermann 
glaubt, daß ſie ihn gar nicht betreffe), dreißigmal ſo 
groß ſei, wie die, auf der Eiſenbahn getödtet zu 
werden. Dieſelbe Autorität hat mit noch treffenderer 
iriſcher Logik berechnet, daß, wenn ein Mann ewig 
leben könnte und er täglich eine Eiſenbahnfahrt zu 
machen hätte, der Ausnahmsfall, bei dieſer Gelegen⸗ 
heit getödtet zu werden, ihn möglicherweiſe einmal 
in je 50,000 Jahren treffen könne. Dieſe drolligen 
Berechnungen mögen immerhin zu einer gewiſſen 
Beruhigung dienen. 

Wie lebendig es z. B. in London mit den Eiſen⸗ 
bahnen zugeht, kann man aus folgenden Ziffern ent⸗ 
nehmen. An der Cannon-Street-Station gehen täg⸗ 
lich 527 Züge aus und ein. An der Claphamer 
Zweigbahn etwa 700, an den verſchiedenen anderen 
Stationen der Hauptſtadt täglich 4000. Mit der 
Eiſenbahn kamen im verfloſſenen Jahre 6,000,000 
Gallonen Milch — oder was als Milch aus gegeben 
wird — dort an; ferner ſechs Zehntel der in London 
verzehrten Quantität Fiſche, 5000 Tonnen Wälſch⸗ 
hühner, 172,000 Stück Hornoieh und 1,147,000 
Stück Schafe. Wäre es nach den Tories vom 
Derbyſchlage und ihrem Anhang gegangen, ſo wären 
dieſe Vierfüßler gewiß nicht gereiſt. Wohl hätten ſich 
aber die Menſchen ſelbſt, gegenüber einer großen Er⸗ 
findung, als das erwieſen, was man gewöhnlich einen 
„Schafskopf“ nennt. 


Vermiſchtes. 


— Ein Berliner Einwohner hat der Stadt ein 
Vermächtniß von 100,000 Thlrn. mit der Beſtim⸗ 
mung überwieſen, hilfsbedürftige Wittwen mit Näh⸗ 
maſchinen zu verſehen. 

— Der Beſitzer des berüchtigten oder wenn man 
will berühmten Orpheums in Berlin hatte ſich zur 
Förderung der höheren Sittlichkeit 12 Cancantänze⸗ 
rinnen aus Paris verſchrieben. Dieſe Damen er⸗ 
hielten ſofort bei ihrem Eintritt in die Weltſtadt an 
der Spree einen höchſt unvortheilhaften Begriff von 
der Galanterie der Berliner. Als zwei von ihnen 
eine Droſchke beſtiegen und in ein großes Corſet⸗ 
Magazin fuhren, rottete ſich ſofort die liebe Straßen 
jugend, welche Wind von ihrem Character bekommen 
hatte, zuſammen, trabte hinter der Droſchke her und 
pfiff und ſchrie. Der Auflauf vor dem Corſetmagazin, 
wo die fein gekleideten Damen abgeſtiegen waren, 
wuchs von Minute zu Minute, der Pöbel drang in 
den Flur und riß die von dort aufgehende Ladenthür 
auf; bleich und angſtvoll ſtanden die Franzöſinnen, 
bis endlich Hausbewohner ihnen zu Hülfe eilten und 
fie, freilich unter Püffen und Stößen des Pöbels zur 
Droſchke brachten. Fein hat ſich der Berliner Pöbel 
dabei gerade nicht benommen, aber er hat Volksjuſtiz 
geübt aus inſtinktartigem Widerwillen gegen die Ver⸗ 
pflanzung einer fremden Species menſchlicher Giſtpilze 
auf unſern Boden. 

— [Räuber gegen fire Gage.] In einem 
Peſther Blatte lieſt man, daß ein ungariſcher Räuber ⸗ 
hauptmann feine Mitglieder auch gegen fixen Gehalt 
engagire. Juhaß heißt der Mann, der dies gethan, 
und nur in jenen Fällen, in denen das „Geſchäft“ 
beſonders gut gelang, bewilligte er außer der ger 
wöbnlichen Gage auch noch eine Tantieme. Es 
hätte weiter nichts gefehlt, als daß er ein Konſortium 
gebildet hätte. 

— Der Fürſt Karl von Rumänien (bekanntlich 
ein hohenzollernſcher Prinz) bewirbt ſich nach einer 
Mittheilung aus Wien um die Hand einer (jegt 
16jährigen) Tochter des Dänenkönigs. 

— In Neapel wurde nach dem Redakteur der 
Zeitung „Italia“ von einem bourboniſchen Agenten 
in einem Omnibus mit einem Dolch geſtochen. Der 
Dolch prallte an einem Portefeuille in der Rocktaſche 
ab. Der Mörder ſprang aus dem Wagen, wurde 
aber feſtgenommen und geſtand ſofort, daß er dem 
Redakteur wegen ſeiner Ausfälle gegen die Bourbonen 
Rache geſchworen habe. 


der bei Alcolea der größte 84 fa n zu ſein ſcheint. 


Verwundeter mitten durch den dichteſten Kugelregen 
zurück in Sicherheit. Dieſes Geſchäft verrichtete er Falt- 
blütig während der ganzen Aktion und wurde an deren 
Schluß dafür von Marſchall Serrano mit dem Orden 
Iſabella's, der Katholiſchen, beſchenkt. Wie der revolu⸗ 
tonäre General auf den ſonderbaren Gedanken gerieth, 
einen königlichen Orden zu verſchenken, in dem Augen⸗ 
blick, wo er alles Königliche eben niedergeworfen hat, 
mag er ſelber erklären. Unſer John Routledge nahm 
ihn dankbar an, ſteckte ihn in die Taſche ſeines Paletots 
und kehrte phlegmatiſch zu feiner Arbeit zurück. Das 
war allerliebſt von ſeiner Seite. Aber ein ähnlicher 


und noch hübſcherer Vorfall ereignete ſich vor Jahren O 


auf einem anderen Schlachtfelde, der hier erzählt ſein mag, 
weil er Wenigen bekannt ſein dürfte. Es war bei Waterloo, 
vier Uhr Nachmittags, die Schlacht wüthete eben am 
Furchtbarſten und Wellington hatte eine wichtige Ordre 
nach einem entlegenen Theile des ausgedehnten Schlacht⸗ 
feldes zu entſenden. Aber vergebens ſah er ſich nach 
einem paſſenden Kourier um, denn von feinen Adjutanten 
waren die meiſten entweder verſandt, oder todt oder ver ⸗ 
wundet. Da erblickt er ein unterſetztes Männlein in 
Civilkleidung auf einem ſchäbigen Pferde, nicht weit von 
der Stelle, wo er ſelber hält, die Anhöhe heraufreiten. 
Er ruft ihn auf Franzöſiſch zu ſich, der ſonderbare Relter 
fragt auf gut Engliſch, womit er dienen könne? „Wollen 
Sie einen Zettel dorthin tragen? (er deutet mit der Hand 
nach einem entlegenen Punkte, der im Pulverdampf kaum 
zu ſehen ift); er iſt von Wichtigkeit. Sie müſſen raſch 
ſein. Wollen Sie?“ „With pleasure, Sir!“ ſteckte den 
Zettel in die Weſtentaſche, galoppirt mit ſeiner ſtruppigen 
Mähre ſo gut er kann mitten durch den furchtbarſten 
Kugelregen und — kommt nicht wieder zum Vorſchein. 
„Oie Schlacht von Waterloo wurde, wie den meiſten Ihrer 
Leſern bekannt iſt, von Wellington und Blücher gewonnen, 
worauf nach fünfzehn Jahren der Herzog von Wellington 
eines Nachmittags durch Piccadilly nach Hyde⸗Park 
ſpazieren will. Ploplich zieht er ſein Pferd an, fixirt 
einen votübergehenden Menſchen mitſſeinem ſcharfen Auge 
und — richtig, es ift derſelbe, der die Schlacht von 
Waterloo im Gehrock mitgemacht und in einem ſehr 
kritiſchen Augenblicke Adjutantendienfte geleiftet batte. 
„Wiſſen Sie, daß Sie mir und der Armee dazumal einen 
großen Dienft geleiftet haben?“ 
pleasure“, erwiederte der Angeredete. 


Und wiſſen 
Sie, daß ich Ihnen e il 


gern auch wieder gefällig 
ſein möchte?“ „Werde es annehmen with great 
pleasure.“ „Aber why, for heaven's sake, haben 
Sie nie von Sich hören laſſen? kommen Sie mor⸗ 
gen um 8 Uhr zu mir! Pünktlich!“ Sprach's 
und ritt davon. Um 8 Uhr war unſer Held 
in Apsley Houſe beim Herzoge. Dem erzählt er nun, 
daß er als Flanellreiſender für X. und Co. in Roch⸗ 
dale eben in Brüſſel geweſen war, als die erſten Nach- 
richten von der bei Waterloo begonnenen Schlacht dort 
anlangten, daß er nie eine Schlacht geſehen, daß er die 
ſeltene Gelegenheit benutzen wollte, ſich einen Klepper 
miethete, immer weiter in den Kugelregen hineingerieth 
und Alles most comfortably mit anſah, bis ihn Se. 
Gnaden mit dem bewußten Zettel expedirt habe. Seit⸗ 
dem ſei es ihm zuweilen ſchlecht gegangen, er habe eine 
Frau, viele Kinder, prekäre Beſchäftigung u. ſ. w. Das 
Ende war, daß ihm der Herzog, auf ſein Anſuchen, einen 
beſcheidenen Poſten im Zollamte verſchaffte, den er 
vielleicht heute noch bekleidet. Wellington aber erzählte 


„oft im Scherz, daß ihm ein Givilift den größten Dienft | 


‚bei Waterloo geleiſtet und, 
Schlacht gewonnen habe. 

— Aus Frankreich erfährt man folgendes ſonder⸗ 

bare richterliche Urtheil. Das Schwurgericht hat 


wer weiß, vielleicht die 


einen jungen Mann, welcher ein Lotterle⸗ Billet ge⸗ 


fuälſcht hat, um den Treffer zu erheben, freigeſprochen, 


um, in Uebereinſtimmung mit dem Gerichts ⸗Präſt⸗ 
denten, gegen den um ſich greifenden Unfug der Lot⸗ 
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terie zu proleſtiren. 


— [Ein ſchlechtes Geſchäft.] Eine Dame 


der Londonet Bühnen⸗Welt ſoll kürzlich tüchtig „auf⸗ 


geſeſſen“ fein. Ein reicher Herr aus Deutſchland 


ließ die Abſicht verlauten, diefer Künſtlerin ein reiches 


Collier zum Geſchenk zu machen, für welches jedoch 


der Juwelier 300 L. verlangte, während der Deutſche 


nur 400 L. geben wollte. Die Theaterdame erfährt 
den Sachverhalt und bittet den Juwelier, den Schmuck- 


gehenſtand um 400 L. abzulaſſen, indem fie ſich ver⸗ 
a te, die fehlenden 100 L. zu erſetzen. Der Yu- 
F welier trifft den reichen Gönner, als dieſer eben im 
Begriffe iſt, abzureiſen. Derſelbe zahlt die 400 L., 
betrachtet das brillante Collier genauer und ſagt: 
„Teufel, das iſt im Grund doch billig gekauft; ſchade, 
wenn ich's hier laſſe. Da, Johann, packe mir's 
ein!“ Sptach's und reiſte ab. Welches lange Ge⸗ 
ſicht die ſpekulative Schauſpielerin machte, als ihr 
der Juwelier dieſe Scene berichtete und ſeine hun⸗ 
dert Pfund holte, läßt ſich leicht“ denken. ir 


—. Eine ‚Lifte von Unglücksfällen, vie binnen nur 


drei Tagen in den Verein. Staaten ſich zugetragen, 
„ weiſt aufs zwei große Feuersbrünſte, drei bedeutende 
Eiſenbahnunſälle, mehrere Schiffbrüche, die Ermor⸗ 

dung einer alten Dame in Wisconfin durch einen 
Einbrecher, wobei die entrüſtete Volksmenge den 


1000 Mann zählenden Pöbelhaufen, welcher plün⸗ 
derte und eine Schreckensherrſchaft führte, ſchließlich 


aber von bewaffneten Bürgern und Poliziſten ver“ 


trieben wurde; derſchiedene politiſche Crawalle, wo ⸗ 


„War mir a great | fi 


Wilhelmine Lange. Zimmergeſ. 


Mörder einfing und Lynchjuſtiz ausübte; die Erobe⸗ 
rung von Portemuth in New-Hampfhire durch einen | ” 


2 bafer 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Familie in Arkanſas durch Indianer und dergl. mehr. 


Kirchliche Nachrichten vom 12. bis 19. Oetbr. 


St. Marien. Getauft: Tiſchlermſtr. Lehmann 
Tochter Louiſe Wilhelmine Franziska. Bernſteindreher 
geh. Gronau Sohn Richard Rudolph. Kaufmann Mohr 
Tochter Auguſte Johanna Margaretha. Expedient der 
„Weſtpr. Ztg.“ Kleophas Tochter Lydia Agnes Charlotte. 
Seer ant Gräner Tochter Eugenie Charlotte 

ttilie. ° 0 4 
Aufgeboten: Kaufm. Ferdin. Mix mit Zgfr. Eveline 
Julie Aug. Hoffmann. Malermſtr. Carl Edwin Schüffler 


mit Igfr. Thereſe Henriette Ahlhelm. Vietuallenhändler 


Carl Heinr. Birr mit Jgfr. Rofalte Langenau in Steegen. 
Jil. Je u. Muſiklehrer Rud. Edmund Hugo Harth mit 

gfr. Joh. Auguſte Pauline Buſch. 0 

Geſtorben: Kaufmann Samuel Dauter, 79 J. 5 M., 
Alterſchwäche. Kaufms.⸗Wwe. Maria Henriette Momber, 
geb. Wegner, 51 J. 8 M. 17 T., Darmgeſchwüre. Müller: 
geſ. Carl Aug. Thymian, 32 J. 2 M. 19 T., Schwindſucht. 

St. Johann. Getauft: Buchdrucker Thieme 

Tochter Maria Julianna Eliſabeth. Schmiedegeſ. Dolleske 
Tochter Emma Pauline . e urergeſ. Schilling 
Tochter Marla Hedwig. Bäckermſtr. Gorſch Sohn 
Adalbert Paul. Feuerwehrmann Claaſſen Sohn George 
Wilhelm Paul. Malergeh. Lamprecht Tochter Olga. 
Schuhmachergeſ. Gorra Sohn Auguſt Ernft. Schau⸗ 
ſpieler Heinrich Zwilings-Söhne Emil Felir Max und 
Theodor Guſtav Adolph. 

Aufgeboten: Kaufmann Paul Bernhard Gotthilf 
Werner mit Igfr. Anna Louiſe Auguſte Eßmann in 
Pr.⸗Stargardt. Schuhmachermſtr. u. Wivor, 
Griep mit Wilhelmine Erneſtine Witt. Tiſchler Aug. 
Höhler mit Igfr. Ida Bertha Roſalle Fuchs. 
Geſtorben; Bernſteindrechsler Sint todtgeb. Tochter. 
Conditor Zietemann todtgeb. Sohn. Kürſchnermſtr. Plehn 
unget. Sohn, 2 T., Lebensſchwäche. 
Jantzen Sohn Carl Felix, 6 J. 10 M.; Schuhmacher. 
mſtr. Labes Sohn Paul, 7 J.; Schuh . 
ae Angufte Thereſe, 19 J., ſämmtl. am Scharlach 
eber. 


St. Catharinen. Getauft: Magiſtr.- Sekr. 
Wilke Tochter Anng Mathilde Margarethe. Kaufmann 
Kurſchinski Sohn Friedrich Auguft Paul. Zimmergeſell 


Nehmke Sohn Hermann Bernbard. Schuhmachermſtr. 


Werner Sohn Ernſt Guſtav. Schmiedegeſell Karp Sohn 
Hugo Alexander. Schutzmann Otto Sohn Adolph Auguſt. 
Aufgeboten: Lazareth⸗ Unteroffizier im 4. Oſtpr. 
Gren. Regt. Nr. 5 Alb. Roſenkranz mit Igfr. Auguſte 
a arl Bernd. Mix mit 
Zafr. Renate Wilhelmine Granitza. Schiffszimmergeſ. 
Ernſt Aug. Iſendget mit Igfr. Caroline Roſalie Lepzien. 
Geſtorben: Tiſchlergeſ. Buchhardt Tochter Clara 
Martha, 6 J. 5 M., W Tiſchlergeſ. Schulz 
Tochter Agnes Hulda, 9 M., Scharlach. Zimmergeſ. 
Berganski Sohn Guſta Adolph, IM. 19 T., Krämpfe. 
G aer H Sohn Max Albert, 3 J. 
7 M., Scharlach. Schneidergeſ. Hinzmann Tochter 
Hedwig Franziska, 8 M. 15 T., Krämpfe. 
St. Bartholomät, Aufgeboten: Bäckermſtr. 


ſchottland. 
Keule Voß 
Geſtorb 
Clara, 2 5 TN RR 
unget. Sohn, 2 St., Frühgeburt. 
St. Peter U. Paul. 
Strauß & 
mann Pohl Tochter Minna Louiſe. 
Aufgeboten: 
man enbonile en Sn 
eſtorben: Hrn, Krauſe Sohn 
0 Chet N Roſalle 
0 FJ. 26 


„Unterlelbskrevs. 
Aueteorologiſche Beobachtungen. 


Getauft: 


15,8 [Süd ſrſſch, bell u. dieſig. 


Regen. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 20. October 1868. 


% Unſer 
Stimmun 
130 Laſt zu f 


werden. 

133 (346. 585. 575. 5721; bellbunte 

13488, 570,567, 565; ‚geh 
8576; 185 „ 1348. 555% 
5503 gewöhn 

129 / 30. 1276. 535 pr. 5100 6 


JE. 403. 400 pr. 4010 % Umſaßz 25 La 

Erb ſen unverändert; . 435. 428 pr. 5400 8. 
Spiritus 1755 pr. 8000 % verkauft. 
Bahnpreife ju Danſig am 20. October. 


Weizen bunt 13013467. 88—91 pr 
ar hellb. 1807515904 93—98 . 85 KN. 
Sn pr. 81 8. 


Roggen 128— 13236. 663—68 
Erbſen weiße Koch- 7278 Ip. 
do. Futter. 70-714 Hr pr. 90 7. 
Gerſte kleine 1001127. 58— 61 
do. große 11011848, 063 Gr pr. 72 08, 
37-39 Sn pr. 50 6. 


bei 6 Perſonen getödtet und 20 Perſonen verwundet 
wurden; die gewaltſame Entführung einer ganzen 


181 Friedr. 


Stellmachermſtr. 
chermſtr. Löwel 


Johann Ed. Pudler mit Igfr. Louife Burchert a. Neu⸗ 
Schneider Rud. Gembalematt mit Louife 


en: Ober ⸗Telegraphiſt Schikorra Tochter 
Drechslergeſ. Stolzki 


Kaufmann 
ochter Eugenle Catharina Dorothea Zimmer- 


Fabriker Max Felix Gehrke mit Igft. 


ranz Paul, 18. N., 
unkal, geb. Abrams, 


10 
21 


Wind und Wetter. 15 


6 9,8, Südl. flau, bedeckt mit Nebel 
un 
Südl. flau, hell u. wolkig, 


6 1751 a Ay 4 

arkt zeigte, heute wiederum gedrückte 
Mer etch und „Mladen umgeſetzte 
erner nachgebenden Preifen erlaſſen 
Bezahlt iſt: Hübſcher hochbunter 138.135. 
a 134/35. 
bunter 132/3364 
6 1 hellerer'-126 / 2782, 
licher 131/32. 180 / 3184) ½ 540; 


‚Roggen flau und e e 130 „12782. 


Angekommene Fremde. 
Hotel du Mord. 

Die Gutsbeſ. Frau Paleske n. Fräul. Tochter a. 

Neuguth u. Frau Zimmermann a. Elbing. 

! Walter's Hotel. 4 

Die Rittergutsbeſ. Lieut. Plehn a. Kraſtuden, Höne 
a. Chinow, Warmbolz a. Datgelau u. Frau Plehn a. 
Dalwin. Architekt Vellmer a. Hamburg. Fräul. Höne 
a. Chinow. Tust 


Hotel zum Kronprinzen. 

Inſp. der Aachen⸗Münchener-Verſ.⸗Geſellſchaft Roſen⸗ 
thal a. Berlin. Die Kaufleute Cohn u. Ebenſtein au 
Berlin, Pincusſohn a. Landsberg a. W., Henzel u. Hoff 
mann a. Dirſchau. 
"Hotel de Berlin. 

Gutsbeſ. Gründler a. Kuden. Die Kaufl. Kaufmann, 
Therberger u. Lemm a. Berlin. Frankenſtein a. Biele- 
feld, Diesfeld a. Elberfeld, Wiedemann a. Bremen, 
Lühe a. Breslau, v. d. Wroge a. Hamburg u. Tiepfjahn 
q. Inſterburg. e 

Hotel d' Oliva. 

Major v. Kleift n. Gattin a. Bartenftein, Ritter 
gutsbeſ. Bölke a. Dobezewin. Rentier v. Jakubowski 
a. Zempelburg. Apotheker Weiß a. Königsberg. Opern⸗ 
fänger Kurth a. Stettin. Die Kaufl. Arnbeim aus 
Berlin u. Schmidt a. Brandenburg. 8 


Bekanntmachung. 

iejenigen Kaufleute, welche beabſichtigen, im 
Jahre 1869 Handlungs-Reifende auszufenden, 
ferner diejenigen Gewerbetreibenden, die im Jahre 
1869 ein Gewerbe im Umherziehen betreiben wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre Anträge auf Er⸗ 
theilung von Gewerbeſcheinen, bei Einreichung des 
vorgeſchriebenen polizeilichen Qualiftcations Atteſtes, 
bis ſpäteſtens den 1. November dieſes Jahres bei 
uns ſchriftlich oder in unſerem III. Geſchäfts⸗Bureau 
bei dem Bureau-Vorſteher Herrn Lohauß mündlich 
zu Protokoll anzubringen. 10 8 

Danzig, den 25. September 1868. 

Der Magiſtrat. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 21. Oetbr. (I. Ab. No] 24.) 
Tee des Herrn Zott mayer 
und Antrittsrolle des Herin Kurth 
vom Stadttheater zu Düſfeldorf. Figarp's 
Hochzeit. Komiſche Oper in 4 Acten von 

Mozart. 
1 n raf Almaviva“ 


7 A 
. . . Herr Zottmayer. 


„Baſillo““ Y .. Herr Kurth. 

„Cherubim Fräul. Kö ch y. 

5 * Emil Fischer. 

1 Zur Herſtellung neuer Dekorationen 
. ſuche ich ein Lokal zu miethen. 


Daſſelbe muß, da die zu malenden Dekorationen zur 
Oper „Die Afrikanerin“ beſtimmt -find, 
mindeſtens die Länge von 35 Fuß haben. Meldungen 
werden Breitegaſſe 120, Parterre, im Theater⸗ 
Bureau entgegengenommen. E. Fischer. 


Det Salon 


beſchließt mit dem 12. Heft feinen 
erſten Jahrgang und folgen in den 
nächſten Nummern dieſ. Zeitung die 


5 


pe gzwaaren H andlun 9 


Jacob Goldschmidt, 
Heil. Geiſtgaſſe 133, nahe des Glochenthors, 
empfiehlt das wohlaſſortirte Lager 

ſämmtlicher in diefem Genre vorkommenden 
Damen und Herren⸗Artikel 
In höchſt ſoliden Preiſen. 


Beachtenswerth! 
— Anterzeichneter beſitzt ein vörtreffliches Mittel gegen 
nächtliches Beitnäſſen, ſowſe gegen Schwächezuftände det 
Harnbiafe und Geſchlochtsorgatte % UA 
Speetatarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 


Kölner Dombau-Looſe 


g 7 61 a 10 
find zu haben bei Edwin Groenine- 


